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(,13. Fortsesuiigd 
Harald war ganz hingerissen von 

dem Bill-. das sich ihm bot und das in 
herrlichster Beleuchtung vor ihm lag. 
Die untergehende Sonne warf einen 
wahrhaft magischen Glanz über die 
Landschaft. einen verklärenden Schim- 
mer. der in ihm den Eindruck feierli- 
cher Erhabenheit erregte und feine 
Seele mit Andacht füllte. Und wäh- 
rend fein Auge fchönheitsirunlen an 
dem wunderbaren Farbenspiel hing, 
das sich vor ihm entfaltete, in dieGluth 
des Himmels tauchte, die sich im klaren 
Wasser des Stromes spiegelte, auf den 
Bergen ruhte, die sieh in einen Schleier 
rosigen Duftes hüllten, sich auf die ra- 

genden Steininassen senkte, welche sich 
zu beleben, zu durchgeistigen schienen 
im goldenen Avendlicht bemächtigte 
sich seiner eine tiefe Melancholir. Seine 
Phantasie entführte ihn in die fernen 
Zeiten, da Theben mit den hundert 
goldenen Thoren einen Mittelpunkt der 
Welt gebildet: er sah ein dochkultiviri 
tec, reiches. glückliches Voll, das seine 
Götter ehrte, das eine Andetungsftätte 
des Höchsten schuf, wie es weder vor- 

her noch nachher eine ähnliche gegeben- 
Und fast spurlos war das Alles dahin 
gegangen! Nur diese Ruinen zeugten 
in ihrer Unbeschreiblichen Herrlichkeit 
und Größe von dem hogeinuthen Geist, 
der hier geherrscht! —- Und Harald 
hatte doch geglaubt, daß nichts, was ist, 
verloren gehen könne, weder in der 
geistigen, noch materiellen Welt: daß 
ein bewußter Wille die Menschheit vor- 

wärts führe, der Vervollkommnung Zu, 
daß wir im neunzehnten Jahrhundert 
nach Christus auf einer unendlich viel 
höheren Stufe der Entwickelung stän- 
den, als jenes alte Volk mit den selt- 
samen Symbolen Jeht wollte ihm 
fein Glaube wie Täuschung erscheinen, 
und alle Vergleiche die er innerlich 
zwischen dein Einst und Heute zog, 

.- lehrten ihn, daß das Letztere zur 
Ueberhebung keine Ursache hätte. Die 
Formen hatten gewechselt: der Inhalt 
toar derfelbe geblieben. Was unsere 
Zeit vielleicht voraus hatte, waren die 
technischen Erfindungen war die 
Kenntniß von Naturkräften die in den 
Dienst der Menschheit gestellt worden. 
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besser, weiter, als die Egnvter es ge- 
wesen? Wat- wiirde nach abermals 
4000 Jahren von der Welt von heute 
übrig sein? 
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Ein Besuch des Tempels von Luror 
nach dem Dine rmachie den Beschluß 
dieses reichen Tages. Das giganten: 
hasteThor mit den Kolossen und dem 
Obelisken, das Harald schon einmal 
wie eine Vision im ausftaminenoen 
Magnesiunilicht erschienen war, nun 

sah er eS im aebeicnniszoollen Schein 
des Mondes, der alle Dimensionen inc« 
Ungetoisse vergrößerte und den Reis 
des wundervollen Baues noch erl)«e5tf.-te, 
wieder. Der peristnle Hos, der sich an 

die Pvlonen anschloß, war ein Wunder 
von Schönheit, obgleich er nur zum 
Theil freiqeleat war. Oben auf seiner 
nördlichen Hälfte thronte eine Moschee, 
so daß den Ausgradungsarbeiten ein 
Unüberwindliches Hinderniß entgegen- 
stand· Doppelreihige Säulen umgaben 
den Hos, der an seiner Südseite aber- 
mals durch in daarPylonen abgeschlos- 
sen war. Und zwischen den Säulen 
standen, den Zwischenraum beinahe 
aussiillend, sieben zwölf Fuß hohe 
Smtuen Ramses’ des Zweiten. Das 
Dauptinteresse richtete sich aus eine an 

der erst kürzlich sreigelegten Ostseite 
befindliche, die völlig unbeschädigt 
war. Das jugendliche Antlitz des gro- 
DenNamses schien zu lächeln, als das 

Leut-licht daraus fiel. Und nun be- 
griff rald plötzlich, daß diese großen 
Stein ilder, die er so ost in den Mu- 

s sen ohne jedes Interesse angesehen, in 
rer stereotypen haltung und unbe- 

wegten Ruhe nur dekorative Zwecke 
verfolgt, daß sie niebt beabsichtigt bat- 
ten, die Persönlichkeit in ihrer Indivi- 

,v 
Mittät wiederzugeben sondern daß 

g den Monumentalbauten zur Zierde 
i" und den Pharatx den sie dar- 
..W, über das Menschliche erheben 
Dosten 

Uns dem Sockel einer Säule an 
Ist Westseite sitzend, rief Harald das 
»Und des großen Regenten vor seinen 
M der Theben unstetbliches Leben 
W hatte. Er wußte, daß Ram- 
Its-Z M Jahre regiert und ein Alter 

Wer Ol) Jahren erreicht hatte. 
sein Vater Seti war er nicht 

ein Hohn Kriegsheld gewesen, 
l««e.s ch mä M Seiten IIqu 
s und STMM Kriege geführt 
W auch ein großer Frie- 

d tsi, ein Wohlthäter seines 
e, der Kur-Eile und Straßen ge- 

nnd den Göttern Tempel errich- 
W nnd Künstler an sei- 
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lich eine Persönlichkeit geworden. 
Die ZM Jahre, die zwischen damals 
und heute lagen, schienen Harald 
verschwunden uDenn tausend 
Jahre sind vor Dir wie ein Tags 
klang es ihm in die Seele. Er erhob 
sich. um den Professor auszusuchen; 
es drängte ihn, noch meer über die- 
sen Pharao zu hören, der, aus dem 
Dunkel der Geschichte austauchend, 

reinen so hellen Glanz aus sein Land 
und Volk geworfen hatte, daß noch 
nach Tausenden von Jahren kleine 
nachgedorene Menschenkinder sich 
staunend vor seine-r Größe beugten. 

Durch den Prian weitergehend, trat 

Harald in einen Säulengang, der in 
dem täuschenden Schein des Mondes 
ihm wie ein Gegenstiick zu der Halle 
von Karnat erschien: 14 Riesensiiulen 
trugen noch die schweren Architrave, 
auf denen die Decke geruht. Daß 
diese mächtigen Säulen nur 14 Me- 
ter hoch waren, erfuhr er erit später. 
Und nun sah er lich in einem zweiten, 
von doppelten Säulenreihen umnebe- 
nen weiten Hos, der in Licht gebadet 
lag, und in dem nur on der Ostseiie 
lagerten. Hier erblickte Harnld einen 
Theil der Gesellschaft, doch nicht den 

Professor, und so durchschritt er das 

HopoftnL gerieth an ein Labyrinth 
von Zimmern unter denen er das 
Sanrtuarium erkannte. und ging zu- 
rück. Durch den Säulengang schrei- 
tend, der gegen den Nil den zweiten 
Hof begrenzt, hörte er nahe Stimmen. 
die in der stillen Nacht deutlich zu ihm 
dintönten. Doktor Braun wores, der 
sprach: »Es sreut mich so unendlich, 
Vater-. daß Du glücklich bist·« 

Professor Braun antwortete etwas, 
das bar-old nicht verstand. 

»Sprich nicht von Abschied,« kam es 

zukückx »ich will Dis-s ganz im Gehei- 
men sagen: ich kehre mit Dir noch 
Deutschland zurück.« 

»Wie kommt denn das?« rief der 
Vater in freudigem Erstaunen. Ha- 
rald. der nicht den Lauscher spielen 
wollte, schritt quer vor den Beiden vor- 
bei4 nie auf dem Sockel einer Säule 
saßen. Trotzdem liefi sich Dr. Braun 
nicht stören, sondern fuhr sorr: »J:t) 
habe es Herrn Salinas noch nicht ae 
sagt, um ihm nicht die Reise tu ver- 

derben. Sobald ich in Kairo bin, soll 
er es ersahren.« 

Harald fühlte sich jäh in die Geaens 

swart zurückversetzt Sein Antheil an 

-Miß Markte Geschick tvar so lebhaft, 
daß der Gedanke an sie sogleich alte 

landeren Vorstellungen aus seinem 
L Geiste vertrieb. Wenn Braun Salinas 

I Vertieß, so that er es derTochter wegen 
s nnd handelte, wie Hnrald sich nicht ver- 

F bei-ite, als ehrtisrber Mann. Erwiderte 
:e! die Liebe des jungen Mädetrens 
J nicht, so war es höchste Zeit. ein Ende 

zu machen; erwiderte er sie aber 
ier tanzte to wenig um die Hand der 

»Millionär"gtoehter werden, als- ein 

heimliches Verhältnis-, mit ihr unter- 

s halten geaen den Willen ihrer Familie. 
IAllein ipie würde sie diese Trennung, 
»die ihren Hoffnungen den Tadesstaß 
J geben mußte, ertragen? 
k Darüber blieb er nicht lange im 

j3tveifel. Denn als er in den Hof zu- 

kriicktrat um den anderen Theil der 

iGefellschast auszusuchen, sand er die- 

ssen zwar nicht« aber dicht neben sich 

thörte er einen Laut, der wie leises 
f«c:-’-«tiihnen klang. Jrn Schatten einer 

I Säule kanerte eineGestalt, die in selbst- 
; vergessenenr Jammer das Gesicht gegen 
; den kalten Stein lehnte. Miß Mary 
I war’s: sie sah ihn nicht, sie hörte ihn 
nicht; sie wußte wohl überhaupt nichts 

»von der Außenweli. Varald erfuhr 
später. dasz sie mit den Anderen den 

That verlassen habe; plöhlich sei sie ver- 

; schwanden gewesen« und er erklärte sieh, 
daß sie, nach den Brauen spähend, 

’dies!- arn Sockel der Saale bemerkt 
Hader ihre Stimme erkannt und. der 
sinstinitiven Macht ihrer Leidenschaft 
isolgentx sich ihnen genähert und die 

s Worte des Geliebten gehört habe. 
! Jhrn that das her-z weh — er ehrte 
iihren Kummer nnd zp sich still zu- 
; rück, blieb aber in der ähe, als müsse 
ker sie schühen Die Manns erhoben 
ksich bald nnd schritten Arm in Arm 
durch den Säulengang davon. ha- 
rald war allein mit dem yerzweiselten 
Mädchen. 

Endlich, sehr beunruhigi, trat er 

auf fre zu und beuYfe sieh zu ihr nie- 
der. ·Mtß Marti. sagte er leise nnd 
herzlich, »die Anderen werden gleich 
Zurück-kommen und Sie suchen. Fas- 
sm Sie sieht Nehmen Sie sich zu- 
sannnen!« 

Sie starrte ihn ent ei rt an, das 
Gesicht von Thran he sent, »und! 
ein neue-e wimmernder Laut entrang 
steh ihr, als sie den Raps abermals 
gegen die Stätte drehte. 

Ihrer war unaussprechlich angst. 
Er. hattr das dunkieOesiihL als ob 
ihre Leidenschaft eine verzehrende 
Zion-M »sei, ein verderbliches Freier« 
sog-W and-» vernichten 
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Es war. als hörte sie ihn gar nicht. 
Seufzend richtete sie sich ans, und 

da er jetzt die Stimmen der Reisege- 
fährten hörte, die von ihrer Berichti- 
gung des Tempels zurücktritt-tm ent- 
fernte er sich. da es ihm peinlich ge- 
wesen wäre, mit Miß Marh allein 
gesunden zu werden, und folgte den 
Brauns. Ihm war, ais rniisse er dem 
Doktor sagen: Sieh’, was Du gethan 
hast! Geh· hin und tröste fie! Aber 
er unterdrückte sein Gefühl. Hatte 
er das Recht, sich in eine so zarte An- 
gelegenheit zu mischen? 

Es kam. wie er sichs gedacht hatte. 
Der Dragoman sammelte die Geteil- 
schast zum Rachhansegehen und Miß 
Marh fehlte. Er und. die Tempel- 
wächter suchten nnd riesen umsonst. 
Die im Schatten der Saale an der 
dem Hofe abgewandten Seite kauern- 
de Gestalt ward nicht bemerkt. Ha- 
rald allein wußte, wo sie sich befand, 
wollte aber nichts verrathen, um ihr 
Zeit zu lassen, sich zu fassen. Vater 
und Brüder, schließlich die ganze Ge- 
sellschaft, durcheilten rasend den 
Tempel. Und nach einer guten hal- 
ben Stunde war es Doktor Braun. 
der, vielleicht von der Ahnuna des 
Zusammenhangs aus die rechte Fähr- 
te geleitet, das ietzt stumm zusammen- 
gesuniene Mädchen im Dunkel der 
Saale entdeckte. Harald der ihn 
heimlich beobachtete, war Zeuge des 

Vorganges und eilte herzu; ihm war 

in seinem Mitleid, als müsse er die 
arme Kleine vor der Brutalität dieer 
Menschen schützen. Er sah, daß 
Braun sich niederbeugte. War er er- 

schrocken, bewegt? Der Schatten, der 
aus sein Antlitz fiel, ließ nichts er- 

kennen. Dann hörte Harald die harte 
Stimme sprechen: »Miß Mach. man 

sucht Sie! Was ist Jhneni Kommen 
Sie doch!« 

Weich&#39; eine Gewalt über sie besaß 
der Mann! Sie richtete sich aus, tote 
eine Nachtwandlerin, schwankte —-— und 
wäre gestürzt, wenn Braun sie nicht 
in seinen Armen ausgesungen hätte. 

»Sei-en Sie nicht, daß ich Hilfe 
brauche!&#39;« herrschte er Harald an, der 
schnell hinzu trat. »Schaffen Sie die 
Brüder, den Vater, Wasser —- Miß 
Marh ist ohnmächtig!« 

Harald that ihm den Gefallen nnd 
ließ ihn allein mit der Bewußtlosen. 
Als er sich dann umhliette, sah er 

Braun vor ihr, deren Kopf an der 
Säule lehnte, knieen. Sprach er zu 
ihr? Flüsterte er ihr jetzt die Liebes- 
worte zu, die ihre Seele umsonst er- 

sehnt? Küßte er die Lippen, die nach 
seinem Kuß verlangten, wie der Ber- 
bannte nach der Heimathi Oder er- 

iiillte er kühl seine Menschenpflicht, 
indem er der Kranken zu helsen suchte. 
hä- k-:-- EI»·:k-·c- hcs THE-Listen cssntä 
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Brodberrn war. nichts weiter? Doch 
ek- gab noch eine dritte Möglichleitk 
drängte er den Strom der Gefiible in 
fein Herz zurück, weil er«’s fiir seine 
Pflicht hielt, weil der categorisrtie Im- 
oerativ ihn dazu zwang? 

Wie gern hätte Harald sich diese 
Fragen beantwortet, während er ietzt 
davon eilte, uni Marrss Vater nnd 
Brüder zu brnachrictitiaen Als er sie 
gesunden und die übrigen Mitglieder 

» der Gesellschaft in Mr. Salinas’ Na 
«« 

inen aufgefordert hatte, in’s Hotel zu- 
rückzukehren. beaab er sich noch einmal 
zu der Ertrantten. die er nun im 
Kreise der Ihrigen geborgen sali, wad- 
rend Braun in einiger Entfernung 
auf- und abging. 

Mr. Salinag war in aroszer Sorae 
und schüttelte den Kopf über den un- 

degreislichen Zufall. Auskunft von 

Mary selbst war nicht zu erlanaen 
obgleich sie wieder bei Bewußtsein 
war. Sie lag init geschlossenen Au: 

gen da und eine leise verneinende Be- 
wegung bedeutete ibreni Vater, daß sie 
nicht zu sprechen im Stande sei. Nach 
einer halben Stunde ward sie von den 
Brüdern, die rnit großer Liebe an der 

Schwester hingen, heimgetragen. 
Harald folgte in einiger Entfer- 

nung dern Trupp, unter dein sich auch 
Doktor Braun befand, durch die be- 
reits in nächtliche Ruhe versunkenen 
Gassen des Städtchens Als er dann, 
zu unruhig« um zu schlafen, aus den 
Balton vor seinem Zimmer hinaus- 
trat, leuchteteder Glanz der jetzt ge- 
füllten goldenen Barte, in der die 
Götter Egnptens über den Himmel 
fuhren, in breitem Spie el aus dein 
Strom, der die heilige önigi- und 
Götterstadt bespiilte, und zeichnete 
dunkel an den besternten himmel die 
jenseitigen Berge. die den großen Hel- 
den und Fürsten und anzen Men- 
schengeschlechtern zur uhestatt ge- 
dient. Und jedes herz hatte geliebt 
und gehofft, geweint und gelacht seit 
Jahrtausenden; hatte sein Schicksal 
siir wichtiger gehalten, als irgend et- 
was sonst aus Erden. Dann, nach 
einer winzigen Spanne Zeit, tarn die 
große Ruhe, das Schweigen siir im- 
mer. Die Seelen aber, waren sie ein- 
gegangen zu Osiris, tote sie es gehosstt 
Waren sie mit der Materie in’s Nichts 
zurügesallem schwelgten sie in den Ge- 
nüssen des Paradieses, die Mahom- 
intd verheißen, weilten sie tin Hades 
der Griechen, oder der schrecklichen 
Hskfe des Mittelaltetss Lebten sie das 
ewige Leben. das nicht ausmalbare, 
der Christenheit? — Oder waren das 
Alles nur Vorstellungen des tleinen 
Menschenhirns, wechselnd wie Zeiten 
und Alter« kommend nnd verschwin- 
drnd wie die Menschen selbst nnd die 

Les-mir ver nistet-n te jenseits sit-e 
im erej Denkens nnd erstehen« —- 

Der große Sphinx fiel ihm ein« und 
i W, ali- thte er ihn mästische 

«. Gemein- Unh dann klangen 
nn- Unwesen-keins 
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der Seele: »Sie sehen den grasen 
Sphinx nnd denken sich nichts dsabetta 
-——- Jetzt dachte er fich etwas. 

Akt 

Aus der Dababie. die sie iiber den 
Strom setzte, wurden die Reifenden 
am nächsten Morgen von den Schiffern 
auf den Armen an’s lifer getragen. 
Hier standen die Esel bereit, die fie 
nach vierstiindigern Ritt iiber die fla- 
che, griine Jnsel zum zweiten Nilnrrn 
brachten. auf dem sich jedoch keinerlei 
Fahrzeug zeigte. Es diinlte Harald 
mehr als ungewöhnlich. daß man 

fein Leben schwimmend riskieren soll- 
te. Indes rafften die Treiber ibre 
Kaftans bis an die Oberfchenlel in 
die Höhe, ermahnten ihre Schutzbefohg 
lenen, die Füße hoch zu ziehen, oder 
in die Luft zu strecken, ergriffen die 

Zügel und trieben mit dem landes- 
iiblrcben Geschrei die Thiere in das 
Wasser hinein. Es gab eine höchst 
ergötzliche Seenet Die iingftlichen 
Rufe der für Leben und Kleider fürch- 
tenden Damen, die bilfreichen Genien, 
welche in Gestalt von Arabern ausi 

irgend einem Hinterbalt hervorbra-« 
chen, um Kleider und Beine zu tra- 

gen, die bis an den Leib im Wasser 
watenden Grautbiere und dazu die bei 
den größeren Treibern bis an die 
Grenze der Möglichkeit aufgerafften, 
bei den kleinen ungenirt iiber die 
Schultern gezogenen Hemden. —- 

Harald lachte aus vollem Halse, so er- 

deiterte ihn der Anblick. den er als 
letzter reitend voll zu genießen im 
Stande war. Nun den Uferberg hin- 
an und in frischem Galopp über die 
ariine Nilebene bin. Wäre Mifz 
Mary dabei gewesen« so hätte nichts 
feine freudige Stimmung beeinträch- 
tigt. Sie war tranl oder batte sich 
doch lrani gemeldet, und mit banger 
Theilnahme gedachte er der einsam 
Zurückgebliebenen und der Schmerzen. 
mit denen sie rang. 

Bald gesellte- sich den Reifenden ein 
Schwarm von Kindern zu. die, mit 
Wasser gefüllte Ambdoren tragend, 
den Galopp der Esel laufend beglei- 
teten. Sie waren fo biibsch und an- 

muthig, daß man ibr Betteln in den 

lKaui nahm. Durch üppige Mais-, 
.silee- und Bahnenfelder ritt. man in 

; nördlicher Richtung den Bergen zu, an 

fderen Fuß fchon von fern eine statt- 
liche Söulentzalle sichtbar ward. Kur- 

i na war -...3, der Gedächtnißlemvel Se- 
sti’s i» von ika felbft errichtet, von 
«Namfes li. nach feines Vaters vor- 

zeitige-n Tode vollendet. Verschwun- 
sden big auf wenige Trümmer waren 
die zwei Höfe und Pylonen des Baues; 
nltr das eigentliche Heiligtbum tvar 

erhalten« Die Säulen mit Palme-IS- 
tnosvenrapitiilem sowie die dem An- 
denlen des Königs und dem feines 
Vaters Ramfes I. gewidmeten Bilder 
und Jnichriften waren tm reinsten· 
Stil der Bxiithezeit der egnptischen 
Kunst ausgeführt 

? Doch mebr als der Tempel. der den 
Wunderbau von Aarnal nicht erreich- 
te, interefsirte Harald der Ritt, der 
ibn ietzt durch ein enges Gebirastbal 
in die gottverlaisene Einsamkeit der 

T Wiiite zu den Köniagaräbern von Bi- 
iban el-Mulut führte. hobe. schroffe 
Felsen obne jede Spur von Veaetation 

: starrten zur Seite heißes Gelb, wo- 

Jdin das Auge blickte, Sand, GerölL 
I wilde Steinmassen ringsumher. Eine 
i aanze Schaar von Geiern saß aus den 

Zacken und Klippen der Berge, als 
einzige Bewohner der einsamen 
Schluchten. Jn unzählian Windun- 
gen führte der Weg zwischen den eng 

Ianeinander gedrängten Felswiinden 
I din. Nun erweiterte sich dag Thal zu 

einem Kessel, in dem lleinere Hügel ge- 
bettet lagen. Jeder derselben ent- 
bielt daBGrab eines Königs. Aber von 

diesen Gräbern hatte sich Harald dis- 
ber leine Vorstellung gemacht, und 
sein Erstaunen wu s von Minute zu 
Minute, als er jed ein Licht in den 
Händen haltend, den Grabbau Seti’s 
l. betrat, der als der schönste der gan- 
zen Reihe galt. Jn einer Länge von 
100 Metern siibrte ein Schacht tief in 
da- Herz der Erde hinein. Eine steile 
Treppe hinab ging es in einen in den 
Felsen gebauenen Gang, dessen Wän- 
de mit Stuck rtleidet waren. Eine 
zweite Treppe eitete abermals in ei- 
nen Corridor, an dessen Ende sich ein 
Zimmer öffnete, durch das man in 
mehrere auf erilern ruhende Stile ge- 
langte. Alle Wände waren bedeckt 
mit dem Text des Buches der Unter- 
welt, das die Unsterblichteitslebre jener 
Zeit enthält, die start an unsere mit- 
telalterlichen Vorstellungen von hölle 
und Fegefeuer erinnert. hier endete 
indes der Grabbau nicht« sondern 
abermals tbat fich eine Treppe von 18 
Stufen auf, die durch einen 11 Meter 
langen Gana zu einer neuen Reihe von 
Gemächern führte. Ein weiter, sechs- 
siiuliger Saal mit zwei Nebenzimiz 
mern und wieder drei aeriiumiaei 
Säle leiteten in einen 65 Meter absi 
wärts führ-enden Gang. den zu durch- 
wandern wenig Interesse hatte, da er» 
keinen bitt-tierischen Schmuck meer 
trug. Die Vermutbuna, daß ee rnit; 
einem geheimen zum Nil fiibrendenf 
unterirdischen Gang in Verbindunaf 
oestanden habe, liegt nahe. Denn es; 
ift unerlläelich, wie die kolossalen? 
Steinsarlopbage, welche die Mitmienf 
rer Köniae bargen, durch die enaenj 
Schachte die Treppen hinab in das; 
Herz der Erde geführt werden konn-; 
ten. ohne zu zerbrechen. Der pracht-s 
volle Alaba«ftersartovdag. der Setkss 
Ueberrelle enthalten, war von denkt 
Entdecker des Grabes leer gefundenj 
und ist später nach England entflihttl worden- 
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Noch drei oder vier andere Gräber 
wurden befugt unter denen dai 
schsnfie das amsei’ HI. war, das 
durch Mannigfaltigkeit undReichtbum 
der Darstellungen hervor-ragte und 
noch eine Menge Seitentammern und 
Raume enthielt, alle bedeckt mit Re- 
liess. 

Der Dragoman rief zum Anfdruch 
nach Der-el-Babri, und es hieß nun« 
auf beschwerlichem, sehr fteilem Fuß- 
Pisd- über Sand und Steingeröll ort 
denikatnm des Gebirges zu errei n. 

Doch der Aufstieg lohnte die Mühe. 
Die Aussicht von hier oben in das 
Ruf-IM, von schroffen Felsen einge- 

, fchloisene Thal der Königsgräber war 

spjzwßtltiigä dasz es schon allein die 
IMude des ufstiech gelehnt hätte. 
Und jeder Schritt weiter brachte neue 

wechselnde, wunderschöne Bilder, so 
daß Harnid meinte, diese Wanderung 
sei die interessanteste, die er je gemacht. 
Da den Eseln in diesem Lande eine 
solche Kletterei nicht zugemutbet wird, 
so mußte der größte Theil des etwa 
eine Stunde währenden Weges zu 
Fuß zurückgelegt werden, wenn man 

nicht vorzog, aus weitem Umweg durch 
die Niiebene Der-ei-Babri reitend zu 
erreichen. Da Niemand fich ausschlie- 
ßen wollte, so stie en auch die Damen 
tapfer bergan, ver chmiidten aber nicht, 
bei der großen Hise in der deißesten 
Stunde des Tages die hilfe der Der- 
ren in Anspruch zu nehmen. Wildau 
zog Fräulein von Umsattei hinaus, 
und Oarald stand Mus. Sommers 
bei, die indesz sehr distreten Gebrauch 
von seiner Unterstiisung machte. 

«Sehen Sie nur, wie Kuni sich 
schleppen läßt,« bemerkte sie. »Sie 
ist so verliebt in den Prinzen, und 
dann redet sie noch iiber Miß Soli- 
nast Sie findet ed nicht iadniiie, sub 
in einen hausiebrer zu verlieben —- 

und ich finde es ebenso wenig ladniike, 
sich in einen Herzog zu verlieben.« 

Harald lachte. »Das Herz fragt 

Zicht nach dem Rang, wie Sie se- 
en.« 

»O, Mr. Sperber, dafür haben wir 
doch unsere Erziehung,« entgegnete 
sie streng. «Jn unsere Stände paßt 
es sich gar nicht« it is not convenient." 

»Was paßt sich nicht?« fragte er. 

»Von der Liebe rede ich. Mein Ge- 
mahl war ganz alt, viel älter als ich, 
und ich bin ganz zufrieden gewesen an 

seiner Seite." Sie seufzte· »Und nun 

vermisse ich ihn sehr, obgleich es mich 
niemals eingefallen ist, mich in ibn zu 
verliehen, poor dear busband. Liebe 
ist so commen. dor die armen Leute 
mag sie gut sein, die tein ander Ver- 
gnügen haben, aber für uns —- 

never.« 
CFortseyung solgt.) 
W- is-— 

Da urssichtssayrt is Oel-trie- 
Ein Stapellauf in Wolkenhöhe ist 
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bar es überhaupt erscheinen niag, so 
bdk ein solcher doch vor einigen Wo- 
chen stattgefunden, als fast auf dein 

Gipfel des mächtigen Andengebirges 
iin Gebiet von Peru in Gegenwart von 

etwa 5000 höchst verwunderten Einge- 
borenen ein Dampfer ins Wasser ge: 
lassen wurde. Schon von der Schule 
her kennt jeder den TiticacaiSee, eine 
Wasser-flache, deren Eigenschaften nicht 
weniger mertwiirdig find als ihrNarnr. 
Er liegt zwischen den Beratiesen des 
Sorata und des Jlliinaiii, hat eine 
Länge von 240 und eine Breite von 

185 Kilometern, ist also einer der 

größten Binnenseen der Erde und be- 
findet fich dabei fast sit-W Meter lges 
nauer ZNEZJ über dein MeeresspiegeL 
An beiden Enden des Sees sind die 
ziemlich wichtigen Niederlassungen 
Puno in Peru und Cbiliaya in Poli- 
vien gelegen, zwischen denen die Ver- 
bindung bisher nur durch einfache 
Nuderboote bewertstelligt wurde. Da 
diese Verlehrsniittel nicht mehr genüg- 
ten, ließ eine peruanische Transporti 
gesellschaft einen großen Dann-fee er- 

bauen, der den Namen Cova erhalten 
hat, eine Länge von 51. eine Breite von 
8,85 Metern und eine Rauniverdriim 
gung von 550 Tonnen besitzt und 45 
Passagiere erster und 80 zweiter Klasse 
ausnehmen kann. Troß der mannig- 
fachen Schwierigkeiten jeder Art, die 
sich der Einrichtung einer Werft und 
der Beschaffung der nöthigen Mate- 
rialien und Maschinen tin Gebiet des 
ewigen Schnees entgegenstellten, hat 
der Bau doch nur sechs Monate ge- 
dauert, und 27 Wochen nach der Mel- 
legung konnten die peruanischen Bau- 
meister den Dampfer von Stavel las- 
sen, der nun zum ersten Mal die fried- 
lichen Gewässer des Titieaeasees rnit 
seiner Schraube aufriihren wird. 

Ottkipsr. 
Vor Kurzem ging eine Nachricht 

durch die Blätter. dasz ein Amerika- 
ner feinen Kopf, der der dickste und 
umfan reichfte der Welt sei, fiir einen 
hohen reis an die Universith seiner 
Vaterstadt verkauft habe. Diese Zei- 
tungsnachricht veranlaßt sent einen in 

Frankreich lchenden Aussen, an das 
ournal des DebatssolgendeöSchreis 

den zu richten: 
»Ich habe in Jhreni geschiiyten 

Blatt-. die Geschichte jenes Jennin s 
gelesen, der mit einein riesigen, igch 
glaube 32 Zoll iin Umsan e messen- 
den Kopfe beiastet ist, un der un- 

liingst das Giiick hatte, sich durch eben 
diesen Kopf eine lebenslängliche Rente 
zu verschaffen, indein er ihn fiir 3000 
Dollar an die Universität seiner Va- 
terstadt veriau te, lieserbar nach dein 
Tode. Ich be se nicht die Kühnheit, 
die Oriäteialität dieses echt amerika- 
nischen schäfti zu bestreiten, aber 

die Achtung vor der Wahr und die 
auf dein piele stehende like Zus- 
landi zwingen mich, fiir Kier die 
«Primaute« dieser großartigen Jdee 
in Anspruch zn nehmen. — 

Im Jahre ISG führte durch die 
Straßen von Kieio ern kleiner Beam- 
ter einen riesengroßen Kopf spazieren. 
Jch konnte ihn leider nicht messen,aber 
ich darf ruhig behaupten, daß er dem 
des Amerilaners an Dicke und Um- 
fang mindestens gleich kam. War die- 
ser Kopf das Ergebnis einer Krani- 
beit, oder handelte es sich um eine 
Laune der Natur? Um das in Erfah- 
rung zu bringen, kaufte Professor 
Walter von der Wladimir - Univer- 
sität den Kopf fiir 500 Rubri. Lin Amerika zahlt n besser, aber n 

Rußland waren-usw Nubel damals 
febr viel Geld, und der Professor war 
nicht reich. Das Geschäft rief einen 
großen Standal hervor, aber du«-Bro- 
fessor erklärte, dasz er das Recht habe, 
so viel Köpfe zu laufen, als er bezah- 
len könne. Nun ereignete es sich aber, 
daß der Besitzer des loftbaren Kopfes 
plötzlich vom Glücke begiinftigt wurde. 
Er batte eine Erbschaft gemacht, tout- 
de wohlhabend, bedauerte den un- 

überleaten Kopflsandel und wollte das 
Geschäft rückgängig machen. Er bot 
dem Professor 1900, sa, sogar 1500 
Rubel für den Verzicht auf den Kopf, 
aber Professor Walter wollte nichts 
davon wissen. Der arme Mann blieb 
verurtheilt, mit einem ungeheuer 
dicken Kopfe. der eigentlich einem an- 
deren gehörte, durch das Leben zu 
wandern. Ich verließ Kieto im Jabre 
1»8-3(3, und ich weiß nicht, was schließ- 
lich aus dieser Tragilomiidie gewor- 
den ist. Professor Walter ist todt. 
aber es giebt sicher noch viele Leute, 
die von der Gefchichte wissen und den 
Mann mit dem riesigen Kopfe ge- 
lannt haben. Dies zur Feststellung 
der «bistorischen« Wahrheit!« 

.-’--..-—-.. 
sauste-scheinen von tw. 

Jn den »Artileln des adeligen Tan- 
zes, so jährlich auf Petri Pauli gehal- 
ten wird«, vom Jahre 1606 heißt es 
u. A.: Sechstens foll auch jeder im 
Tanze sich züchtig und sittig halten, 
nicht den Mantel abwerfen, laufen noch 
schreien, Frauen und Jungfrauen auch 
nicht abrichten oder sonst unhöflich oder 
ungeziernlich gegen sie mit Geberden 
oder Reden sich gebohren oder zeigen, 
sich auch nicht verdrehen noch der glei- 
chen lieppigleit beginnen, weit weni- 
ger einer dem andern den Vortanz neh- 
men oder sonst im Tanze aufspringen 
oder andere Leichtsertigleit gegen die 
Frauenzinnner gebrauchen, ais mit 
Haubenabreifzen oder dergleichen. 

Diese Vorschriften betrafen nur die 
herren Tänzer-, allein auch die adeligen 
Damen mochten wohl in dem Rath- 
hause zu» Delidsch, wenn das dem 
vtatngteuer entnommene Bier ihnen ztt 
Kopfe gestiegen, wunderliche Pas ge- 
macht haben, denn der erste Artikel lau- 
tet so: .»Ob auch wohl nicht vermuth- 
lich, das-, ein adeliges. ehrentugendbaf- 
tes Frauenzimmer sich ungebührlich 
oder verweislich benimmt oder erzei- 
gen sollte, dennoch aber. weil es leider 
»notorium" und die Erfahrung gibt, 
daß steh auch zu Zeiten wieder und wie- 
der unaeberdige Jungfrauen finden, 
also sollen dieselben hiermit verwarnt 
werden, wie jeder ehrliche Vater und 
Freund seine Tochter oder Freundin 
tdahin vernehmen und anhalten, daß 
sie sich aus diesen Tanz eingezogen, 
still und züchtig verhalten, mit den 
Manne-Personen lein Gewit, Zank oder 

iiherflüssigeg Gewäsch halten und an- 

dere ehrentugendsamen Frauenzim- 
mern bös Exempel geben und die liebe 
Tugend ärgern.« 

,....-...-.- 

Reuter-eiser- Gordien-U 
Nach einem sechsjährigen Aufenthalt 

in Alaska ist W.A. Robb mit unge- 
wöhnlichen Proben donGolderz zurück- 
gekehrt. Dieses Gold ist, soweit die 
Erfahrung unserer Bergbauer geht, in 
ganz neuer Form gesunden worden, 
und es bleibt festzustellen, wie weit es 
in dieser Gestalt verbreitet ist. 

Das Gold wurde nämlich in ein-e 
Umhiillung von Eisenoxyd gesunden 
und ist an sieh sast ganz rein. Der 
Riesel, in welchem das Erz eingeschlos- 
sen ist, besteht aus lauter schwar en, 
glatten, scheibensiirmigen Stiicl n, 
die nicht viel itber den Umfang eines 
besonders großen Nageltnovfes hin- 
aitsgehen, und das in ihnen enthaltene 
Erz bringt beim Reinigen aus jedellnze 
für 20Dollars lauteres Gold! Kein 
gewöhnliches Er hat man je entdeckt, 
das einen sol en Goldgehalt hatte, 
wenn auch einzelne Klumpen beinahe 

ireinen Goldes betanntlieh nichts Neues 
ind- 

Ungesiihr eine DreiviertelsMeile von 
Anvil Creel, und etwa 400Meilen 
nordlich von Name, lte t die Stätte, an 

welcher diese Entde nng gemacht 
wurde, und der Obengenannte war 
einer der ersten »gliietlichen Finder«. 

Jn Name selbst wurde die Sache 
einstweilen geheim gehalten, nnd auch 
sonst hat man nur sehr unbestimmte 
Kunde von ihr. Robb und einige An- 
dere wollen tm Sommer dieses Jahres 
nach dem Schauplatz zuriirtlehren und 
alsdann den Fund tüchtig ausbeuten. 

Sie sind der Meinung, das der 
Eisen- keinem-Riesen in welchem dieses 
Gold eingeschachtelt vorkommt, nie- 
mals sieh von seinem La las MI- 

bänetegt habe Figtdtetlk beiinsez a n,ganzzee enJes l 
Nähere Ermittelungen daeiiÆtpären 
schon wissenschaftlich wünschen-wesen 


